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L yrik gegen Corona-Trübsal:
„Nach dem Aufstand des

17. Juni / Ließ der Sekretär
des Schriftstellerverbands / In der
Stalinallee Flugblätter verteilen
/ Auf denen zu lesen war, daß das
Volk / Das Vertrauen der Regierung
verscherzt habe / Und es nur
durch verdoppelte Arbeit / Zu-
rückerobern könne. Wäre es da /
Nicht doch einfacher, die Regie-
rung / Löste das Volk auf und /
Wählte sich ein anderes?“

Nach dem Volksaufstand in der
DDR am 17. Juni 1953 schrieb Ber-
tolt Brecht (1898-1956) dieses be-
rühmte Gedicht und überschrieb
es mit „Die Lösung“. Wer in dieser
schönen Suhrkamp-Ausgabe liest,
erlebt in Gedichten Zeitgeschich-
te und stößt auf so viel Aktuelles.
Brecht war nicht nur ein bedeu-
tender Dramatiker, sondern auch
ein großer Lyriker. Es lohnt sich
immer, ihn zu lesen.

Der Band ist erhältlich in Ihrer
Buchhandlung vor Ort, die trotz
Shutdown aktiv bleibt. Bestellen
Sie wirklich nur dort – und nir-
gendwo sonst. (pep)

(1-9) Weltkarte
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Bertolt Brecht:
„DieGedichte“
Hrsg. v. Jan Knopf.
1646 Seiten, 25
Euro.
Suhrkamp

Der Jazztrompeter Johannes
Stange (33) sattelt während Coro-
na um und schafft sich mit Gärtnern
ein zweites wirtschaftliches Stand-
bein. Stange spielte im Bundesjazzor-
chester (BuJazzO) und erhielt 2017
das Stipendium der Kunststiftung Ba-
den-Württemberg. Aktuell nutzt er
die unfreiwillige Pause für eine Aus-
bildung in einem landwirtschaftlichen
Betrieb in Rheinland-Pfalz. Künftig
wolle er „eine bunte Mischung lecke-
rer Gemüsesorten“ selbst anbauen.
„Aber es ist traurig zu sehen, wie we-
nig Kulturschaffende wert zu sein
scheinen – in guten Zeiten wird sich
dagegen gerne geschmückt mit der
Kultur“, meinte Stange. (dpa)

Die pflegende Hand, die niemals ruht
VON PETER PAPPERT

AACHENDem nächsten Schaden im-
mer einen Schritt voraus sein und
ihn dadurch vermeiden. Bei al-
ler Freude über das Erreichte nur
nicht ausruhen – schon gar nicht
auf internationalen Lorbeeren. So
lassen sich Aufgabe und konkrete
Arbeit von Helmut Maintz und sei-
ner Aachener Dombauhütte wahr-
scheinlich am besten beschreiben.
Aachens Dom war 1978 das erste
deutsche Bauwerk überhaupt, das
die UN-Organisation für Bildung,
Wissenschaft und Kultur (Unesco)
in ihre Liste des Weltkulturerbes
aufnahm.

Im vorigen Monat nun hat die
Unesco die Dombauhütten zum
Immateriellen Kulturerbe erklärt,
weil sie „gute Praxisbeispiele“ dar-
stellen. Damit sind neben der Aa-
chener weitere 17 Dombauhütten in
Europa ausgezeichnet worden. Ge-
nau darauf – auf
die Praxis – legt
der hiesige Dom-
baumeister Wert.
Seine Arbeit hört
nie auf.

„Es gibt immer
was zu tun“, sagt
Maintz im Gespräch mit unserer
Zeitung. Also muss er neben seiner
täglichen Arbeit im und am Dom die
Verantwortlichen in der Stadt und
im Domkapitel, in Nordrhein-West-
falen und im Bund immer wieder
um Unterstützung bitten, um ge-
nau das zu erhalten: unersetzliches
Kulturerbe. Dabei ist ihm das nun-
mehr doppelte Unesco-Plazet eine
große Hilfe.

Nachdem der Dom von 1986 bis
2016 30 Jahre lang von Grund auf
instand gesetzt wurde, kommt es
Maintz dauerhaft auf„die pflegende
Hand des Menschen“ an. Die dürfe
nie ruhen. Vorsorge treffen, damit
zum Beispiel ein defektes Fugen-
netz so früh wie möglich repariert
werden kann, bevor eindringen-
des Regenwasser Eisenklammern
rosten und Steine aufspringen
lässt. Es müsse gewährleistet wer-
den, „dass die Feuchtigkeit vom
Bau weg bleibt“, hat Jochen Bram-
mertz, Steinmetz an der Aachener
Dombauhütte, gesagt.

Tierhaare imMörtel

Was steht aktuell an? Die Arbeiten
an der Taufkapelle sind bald been-
det. 20 Jahre, nachdem die Sanie-
rung der gotischen Chorhalle abge-
schlossen wurde, „müssen wir uns
in diesem Jahr mal wieder intensiver
mit ihr beschäftigen“, sagt Maintz,
„und die Steine dort, die Eisenan-
ker, Anstrich und Fenster begut-
achten“. Und danach sind
die Kreuzgänge dran – im-
mer einen Schritt vor dem
Schaden also. „Nicht erst
warten, bis etwas passiert.“

Maintz ist erfüllt, von
dem, was er tut: „Es ist für
uns immer wieder spannend,
die Spuren unsererVorgänger
zu entdecken und zu lesen.“
Was damit gemeint ist, könnte

er an Dutzenden Beispielen erläu-
tern. „Wir entdecken, dass unsere
Vorgänger in der Barockzeit Mör-
tel verwendet haben, in den Pfer-
de- oder Kälberhaare eingearbeitet
wurden, um ihn zu stabilisieren.Wir
haben 1200 Jahre alte Kapitelle, die
2000 in einem ganz schlimmen Zu-
stand waren, nach altemVorbild mit
einer Kalkmischung überzogen, die
gegen Regen schützt, aber im Laufe
der Zeit auch wieder weggewaschen
wird.“ Das müsse zwar nach 20 Jah-
ren erneuert werden, sei aber besser
als irgendein Kunststoff, von dem
man nicht wisse, wie er sich lang-
fristig auswirkt.

„Es ist einfach schön zu erfahren,
was unsere Vorgänger gemacht ha-
ben und wie es funktioniert hat“,
schwärmt Maintz. „Wie haben sie
zum Beispiel Wasser vom Bauwerk
weggehalten. Und je weiter man im
Dom in die Geschichte zurückgeht,
desto größer wird mein Respekt:

Als wir zum Bei-
spiel am karolin-
gischen Mauer-
werk gearbeitet
und die alten Ei-
senanker ums Ok-
togon gesehen ha-
ben. Das war eine

bewundernswerte Leistung.“
Dieser Eisenanker sei an einer

Stelle leicht angerostet, dass man
vielleicht befürchten müsse, dass
er bei einem Erdbeben reißen kön-
ne. Aus Respekt vor der Arbeit und
wegen letzter Zweifel, ob und wie
diese Stelle zu behandeln ist, lässt
Maintz die Finger davon.„Vielleicht
hat einer meiner Nachfolger in 50
oder hundert Jahren eine gute Lö-
sung für das Problem.“Vorerst sorgt,
ohne ins Mauerwerk eingreifen zu
müssen, ein neuer provisorischer
Gürtel außen herum für zusätzli-
che Stabilität. „Ich muss den Dom
nicht für tausend Jahre retten, son-
dern mit der Dombauhütte dafür
sorgen, dass wir unseren Nachfol-
gern so viel Originalsubstanz wie
möglich hinterlassen.“

Man könne auch aus frühe-
ren Fehlern lernen; davon gebe es
auch einige, zum Teil sehr krasse.
Die Chorhalle wurde lange durch
eiserne Ringanker zusammenge-
halten. Als 1850 Verglasungen er-
neuert werden mussten, wurden
fünf dieser Ringanker einfach ab-
geschnitten. „Pfusch am Bau – er-
klären kann man sich das nicht. Die
ganze Statik ging kaputt.“ Die Chor-
halle neigte sich in der Folge lang-

sam nach hinten, Gewölbe stürzten
zusammen. 1920 gelang es dem Aa-
chener Ingenieur Josef Pirlet, vom
Oktogon aus mit einer Konstrukti-

on über dem Gewölbe (Pirletscher
Anker) die Driftbewegung der Chor-
halle aufzuhalten und ein mögliches
Auseinanderbrechen des Doms zu
verhindern. Von 1993 bis 2000 wur-
den dann auch die alten Ringveran-
kerungen im Bereich der Chorfens-
ter wiederhergestellt.

Viel Wert legt
Maintz – ganz
im Sinne der
Unesco und
des Immate-
riellen Kultur-

erbes – auf den
Austausch mit

den anderen
Dom-

bau-

hütten im In- und Ausland. Man
trifft sich regelmäßig. „Nicht jeder
Dombaumeister muss das Rad neu
erfinden; man kann ja auch mal ei-
nen Kollegen fragen, wie er ein be-
stimmtes Problem löst.“

Die Dombauhütte dokumentiert
über Jahrzehnte kontinuierlich
ihre Arbeit, das Bauwerk, das Wet-
ter, Handwerkstechniken und gibt
dieses Wissen weiter. Bei aller fach-
lichen Orientierung an den Kolle-
gen aus vorangegangenen Jahr-
hunderten, geht die Dombauhütte
auch immer neue Wege. Steinmetz
Brammertz hat damit begonnen,
eine vom Karlsverein-Dombauver-
ein gesponserte Drohne einzuset-
zen, um in ansonsten nicht einseh-
baren Ecken den baulichen Zustand
zu fotografieren. Längst wird das an-
gesammelte Wissen digital erfasst.
„Aber letztlich, daran hat sich trotz
aller moderner Technik nichts geän-
dert, muss der Steinmetz den Stein
bearbeiten und ihm Leben geben“,
sagt Maintz.

Schäden imKrieg

Die Aachener Dombauhütte wur-
de Mitte des 19. Jahrhunderts ge-
gründet. Nach wenigen Jahrzehn-
ten schlief sie wieder ein.„Es geht ja
immer auch um Geld“, sagt Maintz.
1952 wurde sie neu gegründet, aber
1969,„als die größten Kriegsschäden
beseitigt waren“, wieder aufgelöst,
wobei danach stets zwei Handwer-
ker einer Steinmetzfirma am Dom
beschäftigt waren. Maintz, der seit
1986 in der Dombauleitung arbeite-
te, überzeugte schließlich das Dom-
kapitel, dass es preiswerter sei, in Ei-
genregie tätig zu sein, und so wurde
im Jahr 2000 die Dombauhütte er-
neut gegründet, die seitdem von
ihm geleitet wird und heute vier Mit-
arbeiter beschäftigt.

Das Bewusstsein, sich unentwegt
kümmern zu müssen, schwinde
zwischendurch, weiß Maintz. Dann
muss er jedes Mal daran erinnern,
dass das, „was wir mit viel Aufwand
geschaffen haben, gepflegt werden
muss“. Sonst sei in 50 Jahren der
Schaden wieder zu groß und dessen
Beseitigung teurer als die kontinu-
ierlich „pflegende Hand“ der Dom-
bauhütte.

Sorgen imHandwerk

Maintz und sein Team arbeiten eng
mit externen Firmen zusammen.
„Wir brauchen schließlich viele
verschiedene Gewerke.“ Am wich-
tigsten seien die Steinmetze. Hinzu
kommen Schlosser, Zimmerleute,
Glas-Restauratoren, Spezialtech-
niker für Datenleitungen, Heizung,
Klima, Beleuchtung ... Sorgen macht
sich Maintz um den Nachwuchs fürs
Handwerk. „Derzeit geht es noch,
aber in Zukunft kann es schwierig
werden.“ Es fehlen Auszubilden-
de. Viele Handwerksbetriebe su-
chen händeringend junge Leute.
„Es wollen zu viele Schulabgänger
studieren. Dabei wird sich in 15 bis
20 Jahren noch mehr als heute er-
weisen, dass das Handwerk golde-
nen Boden hat.“

Die Dombauhütten sind jetzt Immaterielles Kulturerbe der Menschheit. Gespräch mit Aachens Dombaumeister.

Viel zu tun: Dombaumeister HelmutMaintz im hölzernen Dachstuhl des Aache-
nerMünsters. FOTO: HARALD KRÖMER

Über dieArbeit aller
Bauhütten, die sich er-
folgreich um die Aus-
zeichnung der Unseco
beworben haben, in-
formiert ein hoch in-
teressantes und ein-
drucksvoll bebildertes
Buch: Sabine Bengel
und Dombaumeis-

ter e. V. (Hrsg.): „Europäische Bau-
hütten – Immaterielles Kulturerbe
der Menschheit“. J. S. Klotz Verlags-
haus, 152 Seiten. 24,80 Euro.

HelmutMaintz (61) ist seit 2000
Dombaumeister und damit verant-
wortlich für Sanierungs- und Etat-
planung, Bauleitung, Abrech-
nung, Dokumentation
und Verwendung der Fi-
nanzen gegenüber Zu-
schussgebern. (pep)

Viel zu lesen,
viel zu tun

DERMEISTER, DIE HÜTTE, DAS BUCH

„Restaurieren, konser-
vieren, erhalten – das ist
die eigentlicheAufgabe
derDombauhütte.“

HelmutMaintz, Dombaumeister

Der SchriftstellerMarcel Bey-
erwirdmit dem Peter-Huchel-Preis
2021 ausgezeichnet. Die Jury würdig-
te den bei Suhrkamp erschienenen
Band „Dämonenräumdienst“ als he-
rausragende Neuerscheinung des Jah-
res 2020. Der mit 10.000 Euro dotier-
te Preis werde voraussichtlich am 21.
Mai in Staufen im Breisgau verliehen,
teilte der SWR in Freiburg mit. Dann
werde auch die Verleihung des Preises
2020 an Henning Ziebritzki für seinen
2019 erschienenen Band „Vogelwerk“
nachgeholt, die coronabedingt abge-
sagt werdenmusste. Der nach dem
Lyriker Peter Huchel (1903-1981) be-
nannte Preis ist einer der bedeutends-
ten Preise für deutschsprachige Lyrik.
Zu den bisherigen Preisträgern gehö-
ren unter anderem Ernst Jandl, Durs
Grünbein, Monika Rinck und Friederi-
ke Mayröcker. (dpa)
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